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Er lud, so die Legende, ein paar Engländer ein, 
den Schnee und die Wintersonne zu genies­
sen, ohne zu frieren. Die Engländer kamen und 
blieben … Und so können jetzt St. Moritz, das 
Engadin und die ganze übrige Schweiz das Ju­
biläum 150 Jahre Wintertourismus mit vielen 
Veranstaltungen feiern. Zum Jubiläum gibt es 
auch ein ebenso umfangreiches wie spannend 
geschriebenes Buch, geschrieben von Michael 
Lütscher und Mitautorinnen und Mitautoren. 
Das Buch ist eine wundervolle Reise in die Ver­
gangenheit, in jene von St. Moritz, Graubün­
den, der Schweiz und des ganzen Alpenraums. 
Es ist auch eine Reise bis hinein in die Gegen­
wart. Die Geschichte des Wintertourismus ist 
mit vielen kleineren und grösseren Texten und 
Bildern gut aufgearbeitet worden. Das Buch 
zeigt auch, dass man selber etwas tun muss, 
damit überhaupt etwas passiert. Der damalige 
Pioniergeist könnte Ansporn sein, wieder an 
diese Aufbruchzeiten anzuknüpfen. 

Mit «Schnee, Sonne und Stars» wird die grosse  
Geschichte des Wintersports erstmals zusammen­
hängend und reich illustriert erzählt.  
Es ist erschienen im NZZ-Verlag,  
ISBN 978-3-03823-880-5, CHF 88.– 

100 Jahre Chur-Arosa-Bahn 1914–2014
Kaum eine andere Bahnstrecke bietet in nur 
einer Stunde Fahrzeit eine solche Fülle an Ein­
drücken. Die Fahrt durch 19 Tunnels, schwin­
delerregende Passagen über 41 Brücken und 
über das Langwieser Viadukt, krönen die Rei­
se von Chur nach Arosa. 
Am Anfang über den Streckenverlauf und die 
Linienführung der Bahn Chur–Arosa stand ein 

Buchtipps

St. Moritz einfach – Erinnerungen ans Cham-
pagner-Klima

Hans Peter Danuser, der letzte Kurdirektor 
bilanziert: «Es gibt nichts, was es in St. Moritz 
nicht gibt!» Rechtzeitig zum Jubiläum «150 
Jahre alpiner Wintertourismus» erscheint im 
Somedia Buchverlag Glarus/Chur das Buch 
«St. Moritz einfach». Autor ist der ehemalige 
St. Moritzer Kurdirektor Hans Peter Danuser, 
der den Ferienort und seine Marke während 
drei Jahrzehnten geprägt und an vorderster 
Front für ihn gekämpft hat. Seine Bilanz: «Es 
gibt nichts, was es in St. Moritz nicht gibt!»
Das handliche Buch umfasst gut 200 Seiten 
und zeigt zum Teil bisher unveröffentlichte Bil­
der. Der Hauptteil besteht aus 30 Geschichten 
über Danusers 30 Direktionsjahre von 1978 
bis 2008 unter anderem über Heidiland, Gla­
cier Express, Polo auf Schnee, Alphornreisen, 
Marke St. Moritz, Prominenz und Schickimicki, 
Piz Matratz und Gourmet Festival. Danuser 
erzählt aber auch über sein Leben zuvor und 
danach, seine Wahl und Ablösung sowie viele 
weitere Episoden vor und hinter den Kulissen. 
St. Moritz ist für ihn eine «Extravaganz der Kul­

turgeschichte», das Engadin der «Festsaal der 
Alpen auf dem Dach Europas» mit prickelndem 
Champagner-Klima und 322 Sonnentagen im 
Jahr.

Buchinfo: Autor: Hans Peter Danuser. «St. Moritz 
einfach. Erinnerungen ans Champagner-Klima»; 
Somedia Buchverlag, Glarus/Chur, 224 Seiten inkl. 
16 Seiten farbige Abbildungen, Hardcover,  
ISBN 978-3-906064-30-7, CHF 29.–, im Buchhandel 
oder im Somedia Buchverlag erhältlich.

Schnee, Sonne und Stars
Der Winter 1864/65 gilt als die Geburtsstun­
de des Wintertourismus. Unvergessen bleibt 
der Engadiner Hotelier Johannes Badrutt, der 
damals den Wintertourismus mit einer legen­
dären Wette in Schwung gebracht haben soll. 

langer Streit, der am 15. Juli 1911 endete. 
Dann wurde die Gesellschaft der Chur-Arosa-
Bahn gegründet. Baubeginn der 26 km langen 
Strecke war am 1. August 1912. Bereits am 
12. Dezember 1914 wurde sie eröffnet. Bau, 
Landschaften, Orte und Bahn wurden im Buch 
«100 Jahre Chur-Arosa-Bahn» eindrücklich mit 
Fotos und Text dokumentiert. Durch den Bahn­
bau entwickelte sich Arosa von einem einfa­
chen Bergbauerndorf zum mondänen Luftkur­
ort. Buchautoren sind Ueli Haldimann, Tibert 
Keller und Georg Jäger.

Erlebnis Chur-Arosa-Bahn, Streifzug durch das 
Schanfigg, 100 Jahre Chur-Arosa-Bahn 1914–2014, 
176 Seiten, 233 Abbildungen, Hardcover, ISBN 978-
3-906055-25-1, CHF 58.–, www.as-verlag.ch

Wurzeln und Flügel
Mit «Ragischs ed alas/Radici e ali/Wurzeln 
und Flügel» ist eine dreisprachige Monografie 
über den Künstler Constant Könz erschienen, 
verfasst von der Kunsthistorikerin Marcella 
Pult.

Constant Könz ist Architekt und Künstler. Er ar­
beitet seit über einem halben Jahrhundert im 
Kanton Graubünden. Könz hat unbestreitbar 
eine bemerkenswerte Spur in der Region, in 
der er gewirkt hat, hinterlassen, indem er eine 
grosse Anzahl Arbeiten für öffentliche Bauten 
wie auch an Fassaden und Mauern von vie­
len Privathäusern ausgeführt hat. Er hat drei 
Kirchenfenster für die Kirche San Luzi in Zuoz 
geschaffen. Zudem hat er viele romanische 
Bücher, Kinderbücher und andere, illustriert. 
Er hat auch enorm viele Ölbilder gemalt und 
unzählige Farbstiftzeichnungen geschaffen. 
Die Kunsthistorikerin Marcella Pult hat dieses 
Buch verfasst, weil  «es noch keine Monogra­
fie über dieses reichhaltige Werk von Constant 
Könz gab». Dieses Buch will einen Teil der 
enormen Arbeit, die der Künstler über so viele 
Jahre geleistet hat, dokumentieren und de­
nen, die die erwähnten Werke sehen möchten, 
die Möglichkeit dazu erschliessen. 

«Ragischs ed alas/Radici e ali/Wurzeln und Flügel», 
Monografia trilinga sur da l’artist Constant Könz, 
von Marcella Pult (romanisch, italienisch, deutsch), 
CHF 48.–, ISBN 978-3-03845-022-1, Chasa Editura 
Rumantscha, Cuira. www.chasaeditura.ch 

Unser Gipfelziel liegt rechter Hand. Doch noch während wir 
mitten im Aufstieg sind, wirbeln links von uns Skifahrer 
ohne grosses Gepäck die Hänge hinunter. Sie haben sich 
die kräftesparende Variante geleistet: Die Madrisabahn 
hat sie von Klosters weit hinaufbefördert. Aber wir sind 
ganz sicher: Wir werden unsere Abfahrt durch diese zau­
berhafte Schneelandschaft mit ganz vielen Glücksgefüh­
len geniessen.
Sulzfluh, Drusentürme, Wiss Platte – bei diesen Namen 
schlägt das Herz vieler Skitourengänger höher. Doch auch 
einfachere Gipfel wie der Schafberg oder das Chrüz bieten 
genussreiche Touren und bei geeigneter Routenwahl kaum 
Lawinengefahren.

Butzchammern und Unghür
Unser Ziel ist das Rätschenhorn. Viele kennen es auch als 
Rätschenfluh. Die befindet sich ganz hinten im Gafiatal. 

Den Rucksack packen, die Tourenski anschnallen und los geht’s: Von St. Antönien hinauf auf die 

Rätschenfluh, die in einer grossartigen Landschaft steht und bei jedem Schritt als «Seelenwärmerli» wirkt.

� ■ Text und Bilder: Rob Neuhaus, Richard Lütscher

Der Weg für unsere Skitour bietet ein landschaftliches Er­
lebnis nach dem anderen. Wir haben gleich bei Engi unse­
re Felle auf die Ski gezogen. Von dort aus führt die Spur 
talaufwärts, vorbei am Schlangenstein. Man erzählte sich 
in alten Zeiten, dass der Schutzpatron St. Antonius Schlan­
gen unter dem Schlangenstein versteckt habe, um sie 
hervorzuholen, wenn die Leute anfangen, untereinander 
zu streiten …. Eine andere Geschichte besagt, dass die 
Familien von Engi ihren Kindern gedroht haben, sie wür­
den von Schlangen geholt, wenn sie die gefährlichen Hal­
den hinaufkletterten... 
Langsam steigen wir aufwärts. Das Tal öffnet sich zur weiten 
Mulde Ris und urplötzlich vergrössert sich das kleine Stück 
Himmelblau zu einem riesengrossen Himmelszelt. Wir blei­
ben stehen, atmen durch, freuen uns an dieser Weite.
Von der Butzchammern aus steigen wir rassig auf. Auch 
die Hirten in früheren Zeiten gingen an dieser Stelle 

St. Antönien–Rätschenfluh:  
Wenn jeder Schritt die Seele wärmt

Das frühe Aufstehen hat sich gelohnt: Die Morgensonne verleiht dem Tal einen magischen Anblick.

Buchautor Michael Lütscher, Hansruedi Schaffner 
und Ariane Ehrat präsentieren das neue Buch über 
150 Jahre Wintertourismus.
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Stadtbus Chur 

St. Antönien
Das St. Antöniertal, ein Seitental des Prättigaus, liegt im Rätikon. 
Es wurde im 14. Jahrhundert von Walsern besiedelt, welche hier 
unter harten Bedingungen und jeden Winter im Kampf gegen 
Lawinen ihr Leben fristeten. In den letzten Jahrzehnten ist das 
Gebiet zu einem Eldorado für Skitouristen geworden.  
www.st-antoenien.ch

Das Rätschenhorn, 2703 m ü. M., ist eine sportliche Skitour, die 
sich vor allem durch den Reiz der wechselnden Landschaften aus-
zeichnet. Höhendifferenz ca. 1250 Meter (Start in Rüti), Aufstieg 
4 bis 5 Stunden. Vorsicht: Zeitangaben sind immer relativ! 

Literatur: Vital Eggenberger, Skitouren Graubünden,  
Verlag Schweizer Alpen-Club SAC

LK 1:25 000 1177 Serneus; 1:50 000 238 S Montafon,  
248 S Prättigau. 

Lawinenbulletin: www.slf.ch 

So kommen Sie hin: Mit der RhB bis Küblis, weiter mit dem 
Postauto bis St. Antönien-Platz oder Rufbus: Gotschna Taxi 076 
377 77 66.

schnell vorbei – es heisst, hier sei ein Geist (ein Butz) ein­
gesperrt. Im 16. Jahrhundert befand sich im Tal ein Berg­
werk. Ein Knappe, der dort arbeitete, soll etwas Unrechtes 
getan haben. Seither kann man ihn hier klagen hören. 
Der Westhang ist stellenweise über 30 Grad steil. Je nach 
Schneeverhältnissen empfiehlt es sich also, die Harschei­
sen zu montieren. Das Steilstück ermöglicht uns aber auch 
eindrückliche Tiefblicke. Auf etwa 2300 m ü. M. führt die 
Spur am Unghürtschuggen vorbei und dann zeigt sich eine 
weitere grosszügige Geländekammer. 

Lawinensicherungen
Angst vor Lawinen haben wir keine, aber wir haben Res­
pekt vor ihnen, steigen darum auch entsprechend vorsich­
tig auf. In St. Antönien waren Lawinen seit jeher ein Thema. 
Denn während Jahrhunderten hatten sie die Walsersied­
lung immer wieder bedroht und auch immer wieder ver­
heerende Schäden angerichtet. Nach dem verheerenden 
Lawinenwinter 1951/52 wurden am Chüeniberg mit riesi­
gem Aufwand die grössten Lawinenschutzbauten der 
Schweiz gebaut und seither laufend verbessert. Sie sind 
von weither sichtbar. Derzeit werden sie mit Solarmodulen 
ausgerüstet, wodurch das grösste Solarkraftwerk der 
Schweiz entsteht.
Gleichzeitig mit den Schutzbauten wurde auch der Schutz­
wald systematisch aufgeforstet. Auffällig ins Auge stechen 
uns auch die sogenannten «Ebenhöch»: Es ist ein Mauer­
werk bergseits der Wohnhäuser und Ställe, das durch sei­
ne Keilform Schnee, Bäume und Steine abweisen soll.

Begegnungen mit dem Selbst
Während wir ganz im Einklang mit der Natur in der Spur, 
die der erste unserer Gruppe in den Schnee gelegt hat, 
aufwärts laufen, bleibt viel Zeit, den eigenen Gedanken 
nachzuhängen oder sich mit der eigenen Leistungsfähig­
keit und Leidensbereitschaft zu beschäftigen … Doch als 
dann auch schon das Gipfelziel näher rückt, verdrängt die 
Freude alle Anstrengungen.
Die letzten 400 Höhenmeter führen über die Gafier Platten. 
Um ganz nach oben zu gelangen, holen wir südwärts aus. 

Ein flacher, geräumiger Gipfel empfängt uns mit einer 
grandiosen Aussicht: Weit im Norden zeigt sich das Fels­
massiv des Rätikons von seiner besten Seite. Nach Süden 
zu schweift das Auge in die Weite der Graubündner Alpen; 
im Osten dann das nahe Madrisahorn, die Gargäller Chöpf 
und gleich dahinter verbergen sich die Gargeller Skigebie­
te der Österreicher. Ein guter Ort also für eine Rast.

Abfahrt mit Dessert
Allzu lange hält es uns trotzdem nicht auf dem Gipfel. Denn 
die Abfahrt lockt. Zuerst schweben wir über weite Hänge 
abwärts, kommen dann in eine anspruchsvolle Steilstufe, 
um dann wieder in grossen Schwüngen talauswärts zu 
gleiten. Eine kleine Pause unterwegs ist jedoch immer loh­
nenswert: Schliesslich ist das Maiensäss Sunnistafel im 
Frühling an schönen Wochenenden bewartet und bietet 
mit Kaffee und Kuchen gleich noch ein allerletztes Seelen­
wärmerli an. Besser könnte man nicht für die Zivilisation 
vorbereitet werden … 

Vorausdenken
Natürlich, normalerweise ist Mitte Oktober noch allerson­
nigstes buntes Herbst-Wanderwetter. Wer denkt denn da 
an Schnee … «Wir schon», lacht Urs Erb breit und greift mit 
seinen kräftigen, durchtrainierten Oberarmen in eine 
Schachtel, zieht eine der bleischweren Schneeketten her­
aus und legt sie aus. «Ein Wintereinbruch ist unberechen­
bar. Und wir wollen ja nicht, dass die Fahrgäste der Stadt­
busse im Schnee stehen bleiben, weil wir unsere Arbeit 
nicht getan haben.» 
So stehen eines schönen Herbsttages also Reto, Arno,  
Oskar, Theo und der Urs, gelernter Automechaniker und 
Leiter Werkstatt Bus vu Chur, vollzählig in der ausladenden 
Busgarage in Chur, überprüfen die Elektronik und das mit 
Sensoren gesteuerte Heizsystem samt Diesel-Zusatzhei­
zung, um den Bus bei  Kälte schneller heizen zu können. 
Sie füllen Frostschutz ins Kühlwasser und testen die Schei­
benreinigungswaschanlage, die Scheibenwischer auf ihre 
Funktion  und begutachten das Profil der kindsgrossen 
Bus-Reifen. «Für die Wintermonate wechseln wir die Reifen 
schon bei einer Profiltiefe von 6 mm. Im Frühling tauschen 
wir die Reifen erneut aus. Die Stadtbusse fahren dann 

Die Sonne strahlt, aber ein kalter Herbstwind pfeift um alle 
Ecken. Doch in der riesigen Halle der Stadtbusgarage in 
Chur sind die Temperaturen angenehm. Bienenfleissig 
sind die Auto- und Lastwagen- und Busmechaniker am 
Werk, schleppen Reifen herbei und Schneeketten. Die sind 
einfach nur sackschwer; Frauenhände wären da schnell 
einmal überfordert … Und doch: Die Busfahrerinnen der 
Stadtbus Chur AG müssen manchmal genauso Hand an 
die Schneeketten anlegen wie ihre männlichen Kollegen. 
In Notfällen zwar nur, aber die gefühlten 20, vielleicht so­
gar 30 Kilogramm schweren Eisenketten für die Reifen der 
Stadtbusse Chur umherzuwuchten, auszulegen und so­
dann über die riesigen Winterpneus zu ziehen, das ist – ob 
Frau oder Mann – nicht das, was man sich wünschen 
würde.
Um genau das für die Chauffeusen und Chauffeure bei den 
absoluten Ausnahmen zu belassen, sorgen die Mannen 
der Stadtbus Chur AG in ihrer Busgarage bereits ab Mitte 
Oktober vor. Den Betriebsmechanikern obliegt es, die 
Schneeketten, die übers Jahr durch immer im Bus mitge­
führt werden, vorerst einmal auf ihre Tauglichkeit und all­
fällige Defekte hin zu prüfen. 

Schnee- und Erdrutsche machen der Rhätischen Bahn immer wieder mal das Leben schwer. Öfter  

braucht es dann als Ersatz Postautos. Doch auch die Stadtbusse in Chur und die Engadin Busse kämpfen 

an schneereichen Tagen mit dem Vorwärtskommen. Gut, dass sie darum schon im Herbst wintertauglich  

ausgerüstet werden.� ■ Text und Bilder: Karin Huber 

«Wer denkt denn im Herbst   
schon an den Schnee»

Urs Erb, Leiter Werkstatt Bus vu Chur, hat vorgesorgt: Alle Stadtbusse sind seit Langem wintertauglich ausgerüstet.

Der Gipfel naht, die Sicht wird immer grandioser und es wartet die 
Abfahrt.

Die Spur führt dem Licht und dem Gipfel entgegen.


